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wißt, durch unsere Sphäre stieg und uns belehrte und 
beglückte, wie es nur ein anderMal, doch in geringerem 
Maß, geschehen ist - ich spreche, wir Ihr wißt, vom Gro­
ßen Vollendeten, den man auf der Erde Buddha hieß. -
Nun, das Schlafmittel, von dem ich rede, hat die Men­
schen auf dem Schiff wirklich schlaftrunken und blind 
gemacht. Und es ist ein schlimmes Mittel: Es schläfert 
keinen völlig ein und fördert gleichzeitig den Wahn, 
ganz wach zu sein. jeder Hinweis der noch wirklich Wa­
chen auf den Schiffszustand oder den von einzelnen 
Matrosen oder Steuermännern wurde zur Attacke auf 
den blinden Passagier gestempelt - der doch ein unsink­
bares Schiff gebaut und von der Werft gezogen habe 
usw. usw. Mit diesem Refrain wurden alle abgefertigt, die 
sich wahre Sorgen um das Schicksal dieses Schiffes 
machten. Daher haben es auch viele schon verlassen, 
die den Untergang des Schiffes nur von außen miterle­
ben möchten, ihr versteht, wie ich das meine? 

Und statt diesen Wahn vom blinden Passagier mal 
endlich über Bord zu werfen und rasch die Lecks zu 
stopfen, gehen nun die noch Verbliebenen viel lieber 
ihrem Untergang entgegen, <<positiV>> und mit gesenk­
ten Lidern. Und ahnen nicht, was für Leute jetzt in 
Wirklichkeit das Steuer in den Händen halten und nach 
welchen aufgemalten Sternen sie den neuen Kurs be­
stimmen.>> 

Das hielten nun die meisten von uns Marsbewoh­
nern für eine übertriebene Mär des Alten. Doch er blick­
te uns sehr ernst und freundlich an, wie nur er das kann, 
und schwieg und schwieg und schwieg und sagte 
schließlich: <<Ein kleines Hoffnungsschimmerehen ist 
vielleicht am Horizont zu sehen. Daß endlich ein paar 
wenige einmal etwas auf die neuen Tische klopfen im Sa­
lon. An denen man den «neuen» Kurs auftischt.>> Wir 
schwiegen alle wie gebannt. <<Nun» fuhr der Alte fort, 
<<Sie würden nämlich sehr Erstaunliches entdecken an 
diesen mit viel Spendengeld erstandenen Novitäten: Al­
ler Lack würde zerspringen, und sie würden sofort sehen, 
von welchem Holz darunter diese neuen Tische sind: 
vom arbor dura catholica. Die Anthroposophie- fast übe­
rall nur Lack! - Aber eben, diese Passagiere sind so sehr 
daran gewöhnt, im Salon dann und wann zu flüstern, 
still für sich zu meditieren und sich gute Gedanken zu­
zusenden, kurz so spirituell und lautlos wie nur möglich 
aufzutreten - um keinesfalls den blinden Passagier zu 
wecken, falls er vielleicht gerade irgendwo ein Nicker­
chen abhält. Und so dürfte wohl nicht leicht noch einer 
wagen, einmal etwas auf den Tisch zu klopfen.» 

Dies für heute als mein Gruß an Dilldapp, der auf 
seine Art geklopft hat. Ach, wie schade, daß er nicht auf 
diesem Schiff mitfährt. Alles könnte sich noch wenden! 

Compostela würde man getrost den Katholiken über­
lassen. Und es würde wieder Kurs genommen auf- die 
stella eterna anthroposophica! 

Mars 

Magische Stimmungen 
In den finstersten Nächten leuchten die Sterne am hell­
sten. Und in der Eisenzeit besteht die Möglichkeit, und 
zwar im höchsten Maße, zu erkennen, daß wir Unsterb­
liche sind. In dunklen Seelenstunden scheinen wir die 
alte Geistesheimat zu vergessen , in der wir den Gesang 
des Morgensternes hören konnten. Doch mit etwas 
Phantasie bemerken wir, vielleicht durch eine sympa­
thische Berührung oder am Leuchten im Auge eines 
Freundes, daß die Götter und Göttinnen nicht in weiter 
Ferne von uns weilen, sondern sich im Gegenteil mitten 
unter uns befinden, und daß die Qualität unseres Be­
wußtseins die leuchtenden Tage wieder heraufführen 
und manche der erhabenen Stimmungen erneut erzeu­
gen kann, die mit den herrlichen Gestalten, von denen 
alle großen Sagen uns berichten, fest verbunden sind. 
Wir finden es schwierig, uns in solche Stimmungen zu 
bringen, weil wir uns daran gewöhnt haben, diese Din­
ge als etwas zu betrachten, was der Vergangenheit an­
gehört und von uns ganz losgelöst ist. Wenn wir vom 
Geheimnis Buddhas lesen, dann bringen wir es nicht -
nicht einmal in der Stille unseres Herzens - mit uns sel­
ber in Zusammenhang. Doch wir selber sind der Budd­
ha, und das Geheimnis aller Götter liegt in uns verbor­
gen ( ... ) Wer auch immer eine Intensivierung seines 
Bewußtseins erfahren hat und in die Gegenwart des ge­
heimnisvollen Großen Geistes trat, in der alle Elemente 
in eins verschmelzen, der muß erkennen, daß sich diese 
legendären Vorstellungen auf das Leben des Menschen 
selbst beziehen und dramatische Verkörperungen der 
Stimmungen seiner eigenen Seele darstellen. Nun will 
ich nicht mit jenen streiten, die an die Existenz histori­
scher Persönlichkeiten glauben, welche hohe Eigen­
schaften an sich tragen; ich behaupte aber, daß wir 
unrecht tun, wenn wir uns von ihnen dergestalt abson­
dern, wie wir es tatsächlich tun. Wir schauen immer in 
die Zukunft und erwarten das Erscheinen eines großen 
Führers, der durch die Magie seiner Anwesenheit alles 
schöner machen werde. Doch keine große Gestalt kann 
in unsere Mitte treten, die nicht bereits in unserer Mitte 
ist. Nur weil die Götter bereits da sind, können wir, 
wenn sich unsere Stimmung intensiviert, mit ihnen in 
Berührung kommen. Wir merken, daß wir ihnen in je­
nem alten Geist der Bruderschaft, der alle Elemente an­
einander bindet, die Hände reichen können ( ... ) 
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Die Weisheit spricht durch Wesen, und abgetrennt von 
Wesen gibt es keine Weisheit. Die Scharen und Hierar­
chien aller Welten werden in gewisser Weise vom Leben 
und Bewußtsein der Menschheit repräsentiert. Die Er­
kenntnis solcher Dinge verleiht dem Leben etwas Magi­
sches und offenbart uns in den finstersten Stunden die 
Ekstase jenes Geistbewußtseins, das auf äußerste Drang­

sal und die Angst der Seele folgt. Der bleiche Christus 
auf dem dunklen Kreuz kann in jedem Lebensaugen­
blick gesehen werden, denn für einen Menschen, der 
die Geistesschau besitzt, ist ein großer Teil des heutigen 

Lebens nur ein schattiger Schleier um die Gekreuzigte 
Seele. 

Man kann sagen, daß in unserer gegenwärtigen Zi­
vilisation vieles unzulänglich ist, wenn wir das Leben in 
solcher Art betrachten. Es gibt so viele kleine Dinge, mit 
denen wir unsere Zeit und Aufmerksamkeit füllen, daß 
es kaum möglich ist, zu erkennen, daß ( ... ) das Geheim­
nis und die Schönheit aller Planeten uns in jedem Au­
genblick zu eigen ist, in welchem wir den Geist frei mit 
uns schalten lassen . Ich wiederhole: Die Götter sind von 
uns nicht losgetrennt, und in unseren erhabenen Stim­
mungen schaffen wir Gelegenheiten, daß sie sich in un­

serer Mitte inkarnieren können. Falls ich Unrecht habe 
und falls die großen mitleidsvollen Brüder der Mensch­
heit nicht in irgendeiner Art innerhalb der gegenwärti­
gen Menschheit wirken, so gibt es keine Hoffnung, je­
mals ihre Gegenwart zu erleben. Wer fragt, wie das 
Bewußtsein, das sie uns enthüllen soll, geschaffen wer­

den könne, dem gebe ich zur Antwort: das Lesen in 
Büchern wird niemals genügen. Ich empfehle daher 

stets die Ausübung der Phantasiekraft, denn in keiner 
anderen Weise läßt sich das Leben intensivieren und 

das Feuer, das in den meisten von uns so schwach 
brennt, zu starkem Leuchten anfachen. 

In den Augenblicken, in denen wir uns der Höhen be­
wußt werden, zu denen sich unsere Seelen erheben kön­

nen, sind wir, in unserem persönlichen Selbst, immer 
höchst bescheiden, weil wir wissen, daß das Selbst, das 

sich mit dem Kampf in der Materie verbindet, unter­
worfen werden muß und daß jenes Selbst, das in sich 
groß und schön und voller Liebe ist, uns ergreift und in 
sein eigenes Wesen hüllt. Dann spiegeln alle unsere 
Stimmungen etwas von der wunderbaren Einheit wider, 
von der die Mystiker stets sprechen und die wir selber 

realisieren können. Magie in unser Leben zurückzubrin­
gen - ist das nicht etwas, was wir alle wollen? Wir su­
chen uns mit allen jenen Stimmungen zu identifizieren, 
die als groß betrachtet werden, doch dauernd kommen 
wir vom Zentrum ab und sind fortwährend besessen 

von der Vorstellung von Kleinheit. Wir schämen uns 
beinahe, rasch und mit beflügeltem Schritt zu handeln, 
wir haben beinahe Furcht vor einer großen geistigen Ek­
stase oder einer großen Stimmung, die über unserem 
Haupte schwebt. Wir müssen diese Furcht verlieren. Der 
magische Tag, nach dem wir alle Sehnsucht tragen, ist 
schon jetzt vorhanden, falls wir es verstünden, die 
Schleier hochzuheben, die unsere Aussicht trüben; und 
wenn wir immer glauben, er liege in der Zukunft, dann 
wird er nie anbrechen . 

Eines Tages, in einer Stimmung der Seelennot, fühl­
te ich mich erschöpft und niedergedrückt vom Gewicht 
der Welt, und in einer Art dramatischer Empfindung 
fühlte ich die ganze Last des Lebens; ich fühlte, daß die 
Menschheit, mit ihrem verstopften Bewußtsein, von 

der Materie völlig hypnotisiert sei und immer nur Be­
gierden folge, und ich glaubte, daß ich allein, inmitten 
all der vielen, diese Last empfände. Doch ich hob den 
Kopf und sah etwas ganz anderes: Ich sah um mich Ge­
sichter voller Schönheit und mit geheimnisvollen Au­
gen aus den dumpfen Schatten schauen, und es ging 
mir auf, daß die Heerscharen der Engel, die durchalldie 
erhabenen Stimmungen der Menschen herbeigerufen 
werden, an meiner Seite standen und mein ganzes We­
sen füllten, indem sie in mir ein- und ausgingen. In kei­
nem Kampf, an dem sich die menschliche Seele betei­
ligt, ist der Mensch allein - es ist immer eine Wolke 
voller Zeugen da. Wenn wir die Bedingungen des physi­

schen Lebens heiter und mit dem Mut Unsterblicher be­
jahen, können wir in die Gegenwart des Königs treten. 

Wir mögen mit der Bettelschale auf die Straße gehen, 
doch werden wir das gelbe Gewand des Heiligen tragen, 

und das ganze Leben wird uns bringen, was wir brau­
chen, was unsere Seelen nötig haben, und wir werden 
Tag für Tag «im Ewigen>> leben. 

Der magische Schlüssel zur Situation kann nie von 
einer Person auf die andere übertragen werden. Er muß 

durch Erfahrung gefunden werden. Nur, indem die Er­
fahrung beachtet und die Wirkungen der Stimmungen 

auf den Leib sorgfältig beobachtet werden, können wir 
das Alphabet des Okkultismus zu gebrauchen lernen 

und aus diesem Alphabet die Worte bilden, die die Göt­
ter rufen und zur Erde bringen können. 

Aus einem Vortrag von 0 . N. Duntop aus dem Jahre 1917, 
Veröffentlicht unter dem Titel «The Magie of Moods» in der theo­
sophischen Zeitschrift Vahan im Februar 1917. Oie drei kurzen 
Auslassungen zwischen ( ... ) beziehen sich auf Passagen aus der 
Secret Doctrine von H.P. Blavatsky, deren Kenntnis Dunlop bei den 
theosophischen Hörern voraussetzen konnte. 

Aus dem Englischen übersetzt von Thomas Meyer. 
Deutschsprachige Erstveröffentlichung 




